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Anmcrkiiilgcn über die bösen Wirkungen

des

gekörnten Honigs,
und übcr die

falschen Motten.

^ V A ^"^^ ^ fchriftstellern, web

^ X«X che von dem Landleben geschrieben,
sindet man einen wichtigen artikel

über die Bienen. Es wäre für unsere gegenden
zu wünfchen, daß alle die / welche hier guter
bestzen darauf bedacht wären, sich dafelbst einen

vlaz zu verfchaffen, diese fleißigen Infekten zu

beherbergen. Ich darf sagen : daß unser land durch
dieses mittel einen guten theil geldes behalten wür-
de, welches alle jähre aus dem lande gehet für
wachs und Wachskerzen die man von den fremden

verschreibet. Diefer gegenständ fällt wenig in
die äugen. Doch zeigt es sich bey einer näheren

G z be-



!O2 Von den bölen Wirkungen

betrachtung / daß es uns an nichts von demjenigen
mangelt / was bey unsern benachbarten die Bienenzucht

befördert. Vielleicht haben wir gar die
blumen in grösserm über lusse / weiche den Honig
und das wachs hervorbringen; die bleichung dieser

materie tst nicht fchwer, und geschiehet in kurzer

zett, ich hab es versucht. Allein es fehlt nns
an einer genugfamen anzahl Bienen / um zulänglich

wachs zu.haben, dle bleichen in diefer absicht
anzulegen.

Der Herr von Reaumür macht eine vergleichung

welche hier ,hre stelle sinden soll. Dieser
fürlrestiche Philosoph sagt: daß/ wenn wir ganze
selber voll trauben / aber keine arbeiter / diesel-
ben einzusammeln hätten, mithin gezwungen
wären, diese reiche erndte zu vertieren; so würde
unser fchirfal zu beklagen seyn : misere felder stnd
den ganzen fommer durch mit blumen voller
Honig und wachs bedeket, und wir verlieren diefe
köstliche einkünften ans mangel genügsamer
Bienen/ welche allein dieselben zu erndten wissen. Ich
will mich nicht anschalten / das wachs und den
Honig zu loben. Meine abstcht ist: die mittel zu
erforschen um die zahl der Bienen in unserm lande

zu vermehren

Jn einer vorhergehenden abhandlung habe ich
gezeiget, daß viele Bienenstöke dnrch die falschen
Motion zu gründ gerichtet werden. In der
gegenwärtigen will ich von einer wenig bekannten krankheit

reden, welche viel Bienen aufreibt. Dem
bauren, welcher meine fchwärme auf dem lande
beherberget, gieng einer davon in dem winter

von



des gekörnten Honigs tc. iaz

von 176?. zu gründe. Er begrif die Ursache dieses

verlnrsts nicht. Seit vierzig jähren / sagte er

mir, daß ich Bienen habe, ist mir keiner auf diese

weise darauf gegangen. Mein Bienenstok war
mit vorrath vollauf verfehen, und befaß fo viele

Bienen, als foust die best bevölkerten fchwärme
haben. Die kälte hat ste nicht getödet; es war
fchönes wetter, und sie flogen noch am tage vor
ihrer fasi plözlichen Zerstörung ans.

Ich vernähme, daß auch andre leute auf die

gleiche weife Bienenstöke, welche voll Honig und
Bienen waren, eingebüßt hatten. Von acht schwär

men, die in einem Bienenhaufe waren, giengen
fechfe von der gleichen krankheit zu gründe, welche

ich durch günstige umstände kennen gelernet,
wie ich nun erzehlen will.

Jn dem monat märz 176z. fchenkte man mir
einen alten Bienenschwarm, der mit keinem Honig

und nur wenigen Bienen versehen war.
Vielerlei) gründe brachten mich dahin, sie in ein klei-
nes gläsernes gehäufe zu thun; ich trug fonder-
bare forge darzu, und glaubte, daß eine wabe
voller Honig und rohen wachfes die anständigste

nahrung wäre, die ich ihnen geben könnte: es

schien mir auch, daß ste ihnen wohl gcsiel. Während

dreyen wochen, daß ich sie erhalten hatte,
haben sie viel gearbeitet, und ungeacht der kälte,

welche den eilsten märz und in den darauf
folgenden tagen eingefallen verlor ich doch in
diesem kleinen gehäuft nur drey Bienen. Ich nahm
sie oft auf meine fchoos, und obwohl ich sie an
den hellen tag ausfezte, so unterbrachen sie doch
ihre arbeit nicht. G 4 DaS
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Das rohe wachs, welches in der wabe war,
die ich ihnen gegeben hatte/ diente ihnen/ etliche

stüke von andern waben, die ich auch in dieses

gehäuft gethan hatte, zusamcnzufügcn. Nichts
konnte mich mehr ergezen, als zu sehen, wie sie

alles zu nuzen zu ziehen wußten, was ihnen
überlassen war, uin diese waben zu bilden. Sie hatten

diese drey stüke, welche ich ihnen gegeben,
so wohl jurecht gemacht, und näher an einander

gerukt, daß es mir unmöglich gewesen wäre, diese

stüker zu unterscheiden, wen« ste nicht von
verschiedener färbe gewesen wären. Es waren ihnen
viele leere zellen nöthig, um die neue brut zu

beherbergen. Der frühling ist die jahreszeit, da

die Zuchtbiene in einem zeitraume von 24. stunden

bis auf 2OQ. eyer leget. Auch schien es mir, daß

die von meinem kleinen gläfernen gehäufe nicht zu-

ftieden war. Sie gieng etliche male heraus, ohne

zweifel um einen plaz oder aufenthalt zu fuchen,

wo ste die nöthigen gewölber und genugfame Bienen

für die pflegung und nahrung der zahlreichen

Nachkommenschaft, welche ste zur Welt zu bringen
bereit stunde, antreffen möchte. Als ste ihren stok

zum vierten male verlassen hatte; fo urtheilte ich:
daß ste in eincn andern korb stch geflüchtet, welcher

am besten bevölkert war, und dessen einwohner

ich in starker bewegung sah. ES hatten sich

auf ihrem dache Haussen Bienen angefezt, welche

ich die von meinem kleinen gläfernen gehäuft

zu feyn vermuhtete; und in der that, als ich mich

näherte, fo fand ich nachdem diefe Haufen

verschwunden waren, denselben wieder bewohnet,
aber nur von einer kleinen zahl Bienen. Ich

trachtete
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trachtete die königin zu sehen / aber vergebens. Ich
verdoppelte meine aufmerksamkeit, um zu entdeken/

ob sie sich nicht in den grossen korb, von welchem
ich geredt, geflüchtet habe. Es ist wahr ,^ sagte

ich zu mir felber, daß die Bienen gewöhnlich

nicht etliche königinnen in einer nemlichen kolonie

dulden ; anf der andern feite erinnerte ich mich an

das, was Herr von Reaumür beobachtet hat /
daß es umstände gebe, da eine republik, die fchon

eine mutter hat, eine fremde als königin annimmt.
Am darauffolgenden tage verliessen die Bienen meines

gläfernen kleinen gehäufes ihre wohnung wieder,
welches niich bewog zu dem grossen korbe

hinzugehen, weil ich vermuhtete, daß ihre mutter
dahingegangen feyn werde; das ganze Volk fchien in der

grossesten »muhe zu feyn. Die Bienen tödeten

einander. Ich besprengte sie etliche male mit frischem
wasser ; allein ich konnte sie nicht gänzlich besänftigen.

Der streit dauerte mehr als eine stunde
lang, und zu meiner grossesten Verwunderung fah
ich den gläfernen stok von neuem bewohnt; aber
die Bienen hatten stch sehr vermindert. Es blieb
davon nur noch ein dritter theil von denen

übrig, welche anfangs vorhanden gewefen.

Etwas, das mir fehr sonderbar vorkam, war: daß

ich die königin etliche schritte weit vvn diesem
gläsernen gehäuft fand. Sie fchien müde zu feyn-

Ich konnte sie ohne mühe nehmen und fezte sie

vor die mündung ihrer Herberge, weil ich sie nicht
plagen wollte. Ich wartete ab, um zu fehen,
vb sie wieder hereingehen wollte ; sie blieb sehr

lange, ehe sie sich darzu bequemte. Endlich fezte

sie sich mitten in den Haufen, woraus noch die

H s wenigen
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wenige» Bienen bestunden, die ihr bey ihren ver.
schiedenen ausfällen übrig geblieben waren. Diese
zurüttunfc gab mir neue hofnung/ es fchien mir,
daß ste ihren korb lieb hatte / und willig darin»
bliebe / wenn man ihr genug leere honigtafeln /
und genug arbeiterinnen geben würde. Ich wußte

wohl / daß ste eine grossere anzahl zellen / und
vielmehr Nährmütter *) erforderte. Ich wußte auch: daß
die Bienen gewohnlich alle fremden töden / welche
in ihre korbe kommen; diefe fchienen mir in
umständen zu feyn, daß ste die Bienen / welche stch

mit

*) Ich nenne Nährmütter die Bienen, welche arbeiten,
weil sie es sind welche täglich den kleinen maden, wer,
«os Bienen werden sollen, ihren nährteig bringe».
Wcnn dieft kleinen würmer genugsam angewachsen sind,

nm ihre zellen auszufüllen; fo schmieren die Nährmütter
noch einen dekel von wachs darüber., welcher die hole

genau znstopfet. Alsdann bedarf der wurm oder die

made keiner fpeise mehr. Er spinnt eine seidene schr
dünne schale, in welcher er sich in eine nymphe, und
hernach in eine Biene verwandeln soll. Obwohl diese
schalen sthr fein sind, so ist es doch leicht sie loß zu
machen wenn man die Honigtafel ins wasscr tauchet.
Man findet gewöhnlich von diesen schalen eine über der

andern, und erkennet ans ihrer anzahl, wie viel Bienen
ausgegangen, welche aufeinander gcfolget, und in
dergleichen zelle gebohren worden sind. Diese schalen
sind sthr dünn, und vermindern den Zwischenraum der
holen, wo sie angelegt sind, ebcn nicht merklich; sie

sollen nber fester styn ; wclches den Herrn von Reaumür

zu sagen veranlaßt, daß hier die tapczerey vermö,
gend sey, die mauer zu unterstüzen.

'
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mit vorrath beladen, darbieten würden, ausnel>
men sollte». Ich hatte etliche male versucht, ihnen
solche zu geben, welche grosse ballen von wachs
eintrugen. Allein die einwohnerinnen des Bienen-
stoks haben es gemacht wie bösartige räuber,
indem sie die armen Bienen getödet, nachdem sie

denselben ihren vorrath abgenommen ; die leeren
waben, welche ich hatte, waren mir verdachtig.
Ich sah darinn spuren der falschen Motten die-
ses hatte mich gehindert, ihnen eher davon zu
geben ; allein fobald ich die königin wieder fand
übergieng ich diefe betrachtung, und um ihre
Unterthanen ohne gefahr zu vermehren, faßte ich den
entschluß, in meinen andern stöke» ein taufend
stük Bienen zn fangen, und ste mit dem Überbleibsel

dieses kleinen schwarmes zn baden.

Ich wußte, daß daS bad cin sicheres mittel
sey dem krieg vorzubauen, und daß die gemeinliche

wiederherstellnnq von dem ausgestandenen
schlafe, in welchen sie durch das wasser versenkt
worden, für die Bienen eben soviel sey, als wenn
sie in einem und eben deinselben korbe gebore»
worden wären.

Diese entschlüsse waren gefasset; ich fezte sie

gleich morgens darauf ins werk. Es war mir
leicht Bienen in meinen grossen stöke» zu fangen.
Ich hielte mit der einen Hand an der öfnung, wo
die Bienen herausgehen eine fiasche mit einem
grossen hälfe dar, da ich mit der andern inzwifchen
an dem Überzug sanft klopfte. Sobald mich dünkte,

daß genug Bienen in der flasche waren, schob
ich ein geviertes papier zwisthen Ven korb und die

flasche
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fiasche, und umwände den rand des papieres um

dieselbe welches also die Bienen gefangen hielt.

Was den kleinen fchwarm belangt / war es mir
Zeicht sie zu fangen weil sie durch die kälte der

nacht erstarret waren.

Ich ware, wie man sieht, meister, alle diese

Bienen zu versenken und nahm ste nach etlichen

Minuten wieder aus dem wasser. Ich legte ste auf
löschpapier, hierauf that ich ste auf ein.darrzeng

von Haartuch. Indessen daß ste wieder zu sich selbst

kamen stellte ich die leeren waben in ihrem
geHause in ordnung. Es war nicht nöthig die königin

zu baden. Auch hielt ich ste während diefer

Verrichtung unter einem glafe in gefellfchaft zwölf

arbeiterinnen, welche im stand waren, ste zu pflegen

und warm zu halten- Da alle die, welche

tch gebadet hatte, wieder zum leben kamen, fo

machte ich die königin zuerst hineinzugehen,
hernach hielte ich die öfnung des darrzeuges an den

mund des korbes, und liesse alfo den Bienen die

freyheit sich mit ihrer königin vereinigen zu gehen.

Jn weniger als einer Viertelstunde war meine

kleine republik auf der wabe, deren zellen leer

stuhnden, festgefezet. Etliche perfonen, welche

diefen kleinen Bienenstok gefehen, da derfelbe wenig

einwohnerinnen hatte, jagten, da ste ihn
wider bevölkert sahen: das ist lustig! Seht! Er ist

jezt fehr munter. Ich versprach mir alfo einen

glüklichen fortgang.

Sobald es nacht geworden war, zog ich das

schiebbrett hervor, uin den boden des korbes zu

reinigen
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reinigen, welches ich alle tage zu thun gewohnt
gewesen- Ich fand viel gekörnten ") Honig.

CS waren auch etliche Bienen darauf, welche

sterbend schienen. Am darauf folgenden morgen
fand ich derfelben noch eine grössere anzahl in
gleichem zustande. Ich wußte nicht, welcher Ursache

ich folches zufchreiben follte. Ich besichtige ste mit
vieler aufmerkfamkeit; es war der 24. märz; es

war den ganzen tag kalt; die Bienen meiner
grossen stöken gienqen nicht auf das feld. Um n.
uhr des morgens sah ich die mutter in der mitte
eines Haufens; allein ich begrif die urfache eines

starken geräufches, welches stch oft in diefem korbe

erhob, nur allzuspät. Ich näherte mich demfelben

jedesmal, da es stch hören ließ, und hatte

den Verdruß zu fehen, daß die zahl der

Bienen, welche auf den boden des korbes sielen, stch

beträchtlich vermehrte. Sie wendeten vergeblich
ihre kräfte an die wabe, von welcher ste

herabgefallen waren, wieder zu erreichen. Wenn die
Bienen ruhen, fo hängen sie sich mit den süssen eine

an die andre. Die meinen konnten sich nicht
mehr also hangend festhalten. Etwa fünfzig
allein blieben auf einem ausfchnitt der Honigwabe.
Dieser ausschnitt dienete ihnen statt eines fußfchä-

mels.

Es war nacht, als ich vermuhtete, daß der
gekörnte Honig, welchen die Bienen auf d.en
boden des korbs fallen machten, die urfache" diefes

Übels

*) Orcoii, auf deutsth auch gestanden, oder geronnen

m dn gemeinen landeSsprach: Grüsen,, übers.
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Übels sey. Dieses herabfallen geschah also seit
dreyen wochen, und ohne daß einige böse
Wirkung daher entstuhnde weil die zahl der Bie«
ucn welche stch nur ungefehr auf 400. belief,
sehr gering war. Da ich ihnen aber wenigstens
IOQO. zugesellet hatte, so machte eine jede, in-
de,n ste aß, Honig herabfallen, welcher allzufest
war, als daß er uncer dem gesteke des rüssels *)
Hütte durchkommen können. Tie broken ihrer
Mahlzeiten waren fo beträchtlich, daß ste den bo«
den des korbeö bedekten, fo daß die Bienen un«
mittelbar darüber wandeln mußten. Ich habe nie
gehört, dander gekörnte Honig den Bienen schä^
lick sty. Das übel, welches er diefen zufügte,
gefchah sthr geschwind und ich begrif, daß, in«
dem ste über diefe Honigkörner giengen, wovon
der boden des korbes alle augenblike bedeket ward,
ihre füsse, welche infonderheit das hinterste paar)
den kleiderbürsten gleichen, bald gestrnißt und
schlüpfrig wurden; fo daß die armen Bienen nicht
mehr an ihren waben hinaufklettern konnten.

Diests ist nicht alles. Wie sie sich zu reinigen
suchten, indem sie einander letten, und bürsteten;
so überzogen ''sie einander mit diesem Honig, der
sich übcr ihnen wie ein sirniß formierte, und die

borstigen

4) Der Herr von Reaumür, um sich zu versichern, daß
«iitcr dein gesteke des rüssels der Bienen nur ein sehr
Süßiger Honig durchkommen könne gab ihnen davon
mir eincm sehr feinen blauen pulver vermischt. Die
Bienen Mutten nur den Honig, u,U> das pulper blieb
troken auf dcm bodm des geschirreS ligen.
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borstigen haare ihres torpers bekleisterte. Ihre
flügel wurden dadurch schwer und starr gemacht;
also daß ste stch derselben zum fliegen nicht mehr
bedienen konnten.

Alles was ich versuchen mochte, diesen Bienen

zu helfen, war vergebens.

Schon deu 2s. des morgens fuchte ich die mut-

ter auf der Honigtafel zu erbliken, auf welcher

wenige Bienen geblieben waren, die in gutem
stände fchienen. Ich fand ste nicht da. In vie.

len umständen, wenn man Bienenstöke einbüßt,

ist die mutter diejenige, welcher am ersten zu stch

selber kommt, und oft die einige, welche man reti
ten kan. Diefes fcheint dcr ordnung dcr natur
gemäs zu feyn- Die Bienen tragen eine fonder-

bare sorge für ihre königin. Es scheint als wann
ste wüßten, daß ste nach derselben tod alle verderben

müssen. Auch hat sie allezeit wenigstens ein

dozend Bienen um sich, davon die einen sie zu

bürsten andre ste zu leken oder ihr auf ihrem
rüssel Honig anzubieten, befchäftiget sind. Diefe

forgfalt,ihre mutter reinlich zuhalten, dienet da.

zu, sie am leben zu bewahren. Ich hatte mich

von diefer idee allzufehr einnehmen lassen. Es ver»

droß mich fehr, auf dem boden meines gläfernen

gehäufes soviel lebende Bienen, die nicht fliegen

konnten, zu sehen. Ich suchte mich mit der ge-

danken zu trösten, daß ich ein mittel zu ihrer g>
nesung sinden und daß allerwenigstens die köni.

gin diesem übel entgangen seyn würde. Eitele Hof»

«ung! die forgfalt, welche die Bienen zu diefem

geliebten Haupte trugen, und welche ihr in allen
andern
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andern umständen heilsam gewesen ware /
beschleunigte nur ihren tod. Dieser verlurst ist mir
noch sehr empfindlich. Heute, da ich dieses schreibe,

erneuern sich meine schmerzen. Ich hätte eine

schone materie zu einer elegie. Allein es gebührt

nur den günstlingen der musen, wie Virgil war,
die Bienen zu besingen.

Wenn wir unsre Bienenstöke verlieren so

haben,wir die süsse hofnung nicht, deren, durch das

mittel, welches dein Schäfer Zlriftheus
angegeben worden, wieder zu stnden. Der Herr von

Reaumür giebt fehr gute regeln, ste zu erhalten,

und vor dem verderben zu bewahren. Allein es

scheint nicht, daß die krankheit, welche ich

befthrieben, dieseni» fürtre^ichen Philosophen bekannt

gewesen sey. Der Honig körnet stch nicht alle

jähre, und in denen, da die beschaffenheit der

luft zu diefer böfen Wirkung sich am meisten fchiket,

widerfährt

*) Diefe fabel scheint mir gute lehren in sich zu halten.

M Cyrena ihrem söhne riech, dcn Proteus **)
anzufesseln, um diesen Wahrsager zu MiMn daß er

ihm daö geheimniß lehre, seine verlorne Bicnen wieder

zu finden ; so dünkt es mich, als wenn sie mir
zuriefst: Sey selber ein Proteus, sonst kanskdu dein
Bienenhaus weder erhalten noch vermehren. Ve>
sichtige darum deine Stenen öfters. Ich besuche

même Bicmnftôke alle tage ftlbcr, eine reyhenach der
andern, sagt Herr Chsmel.

") «roten« war ein aller König in Eguvtrw;, er n>« bomlimt durch
seine tUuaheik, und durch dte verschiedenen Matte», welch? er, um lick
in die i«U und Geschäfte ,u schikw, amiabm.
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wiederfahrt es nicht, daß er sich in allen körbe»gleich verdlkere. Dessen haben wir einen beweisdannn: daß in einem Bienenhaus, wo ein dozensveysamen waren, nur einer daraufgieng, und daßm emem andern zween in gutem stände gebliebe»imo wo deren stchfe zu gründe gegange». Esmiß nothwendig die stellung zum heil der Bienen

/"b,? dennzumal, wenn sie nicht aufvas feld gehen, wie zum exempel im winter.
Die alten haben gewußt, daß der gekörnte Ho.Mg den Bienen fchädlich ist. Virgil fagt daßme Bienenkorbe gemacht feyn mögen, von welcherMaterie sie wollen, so folle ihr eingang eng feyn,aus forcht, daß die kalte eindringen, und den Ho,mg gefrieren, oder daß die allzugrosse hize denfel.ven fchmelzen und ftiessen machen möchte. Das^ ^gemach ist für die Bienen zu fürchten, wie

Da nun der gekörnte Honig einen Bienenstok inurzer zeit zu gründ richtet; ?o
ist

?S
nü A«ttgelegen feyn zu lassen, diefem Übel vorzubauen)u«?^^7?'^ "icht «'s fthr ungewiß, o «M ehelstich feyn können. Es hat mir geschienen,««li stch der Honig in den Bienenkörben körne,wenn eine sehr kalte auf eine gelinde WitterungZ « folget. Wenn es hart gefrieret, fo essen5 ..Aenen in diefer zeit nichts. Wenn die kälteununterbrochen fortdauert, so öfne» sie, weit sie

welck?^!?^^^/^'^ bedürfen, ihre zellen,
v l'»d, nicht. Sie hebe» de»IV. Stuk 1764. H n>gch5

*) Lei»«. Ubi. IV.
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wachsdekel, der über jede höle gelegt ist, und den
Honig vor der gefrierung bewahret / nichl auf.
Wenn im gegentheil der winter immer mit kalter
und gemäßigter Witterung abwechselt; fo gehen die
Bienen bey gelindem wetter hinaus, ofnen ihre
Vorratskammern, welche noch voll stnd; hernach
wenn die kälte einfällt, fo gefrieret der Honig über
diefen kleinen angegriffenen gefassen zu kornern;
sobald die Bienen durch die Wiederkunft eines schönen

tages wieder aufleben, bekommen sie wieder
lust zum essen ; da ste immer über die hölen, welche

angestochen stnd, gehen', und da sie an der
oberfläche den gekörnten Honig sinden, welchen sie
nicht schluken können, werfen sie denfelben herunter,

damit sie zu dem flüßigen auf dem boden der
zellen gelangen; von diefen broken wird der boden
des korbs bald bedeket, und daher entstehet der
Unfall welchen ich oben befthrieben habe.

ES fchcinet mir alfo, daß, um diefem übel
vorzukommen man die Bienen dergestalt beherbergen

follte, daß eine allzugrosse kälte nicht in chre
korbe dringen noch den Honig darinn gefrieren
machen könne. Doch wollte ich nicht rathen, ste

in gewächshäufer zu stellen, wie etliche Personen
thun. Der Herr von Reaumür hat sehr wohl
gesagt : daß die luft stch alle tage in den Bienen-
stoken erfrifchen müsse. Wenn man diefe regel
ausseracht fezt, und die Bienen in gewächs - oder
gartenhäufer thut, so sindet sich im frühling ihre
anzahl fehr vermindert. Man kan sie nicht in die
gewächshäufer stellen, man verfchliesse dann die
thüre ihres korbes / und also wird die luft darin«

von
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von den daselbst sterbenden Lienen verdorben; dahingegen, wenn man ste in dem Bienenhaus? läßt,sie stch alle schonen tage zu nuzen machen, um dietodtentorper hinauszuschaffen, ihre Herberge zureinigen, luft zu schöpfen, uud öfters gar etlicheballen wachs einzutragen. Ich halte sie also nichtmehr gefangen, ausgenommen, wenn die erdemit fchnee bedekt, und die fonne hellglänzend ist.In folchen zeiten schliesse ich den eingang meinerBienenkörbe zu weil ich bemerkt habe; daß derschnee die Bienen blendet, welches sie verhindert,den weg zu ihrer wohnung wieder zu sinden.

Nunmehr ist es zeit, aufdie frage zu antworten,
welche man au mich hat thun follen. Erstlich

fragt man: ob ich mein versprechen, welchestch auf mich geladen, erfüllet? Ob ich falscheMotten erzogen und genähret Ob ich sie kennenund zerstohren gelernet? Alle nachforfchungen,welche ich in diefer abstcht während dem frühlingeund fommer vom jähr 176z. unternommen, smdganzlich umsonst gewesen.

Schon zu ansang des hornungs des darauffolgenden
jahres fezte ich wieder an, an verschiede-

nen orten falsche Motten zu erziehen, allemal miteben fo schlechten« erfolge, b.s in dem monate ftp.tember. Endlich kam mir zu sinn, ein dozens«l ein gehäufe, wo ich hüner ausbrüten ließ, zusezen. Da es stch in meiner kammer befand; fosezte ich mir vor, ste alle stunden zu beobachten.
Allem ich hatte das vergnügen nicht, ihnenlange zeit nachzufehen; ste verdarbe» alle nachdem

sie stch fthr beunruhiget hatten. Ich hatte
H « irrig
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irrig geglaubet/ daß die wärme von Z2. graben,
welche diejenige ist, die man oft in den stark be«

volkerten Bienenstoken findet, und in welchen die
falschen Motten leben die, welche ich in meinen
hrütofen gefezt, nicht töden würde. Allein ich
hätte bemerken follen / daß die wärme nur da,
wo die meisten Bienen sich befinden/ zu diefem
grade hinausteigt, und daß die falschen Motten fol.
che leicht ausweichen können, wenn ste stch an die
örter, welche weniger heiß stnd, vermittelst ihrer
gewonnene gänge, welche der Herr von Reaumür

Wcriez nennet, begeben, und welche ohne
zweifel diefen insekten als bedekte wege dienen,
um sich zu dem Mittelpunkt der wärme zu nähern,
oder davon stch zu entfernen, nachdem es die
noth erfordert, ohne von den Bienen verfolget
zu werden / als welche diefe feinde gar wohl anzu-
greiffen und stch davon loß zu machen wissen,
wenn sie diefelben entblößt erhaschen können; auch
oft ihnen gar ihr gewebe zerreissen.

Die falschen Motten sind von den Seidenwürmern

in vielen stüken unterfchieden. Der Schmet'
terling der falschen Motten durchbohret fein
gehäuft gegen io. uhr des abends. Der Schmetterling

des Seidenwurmes im gegentheil durchbohrt

das feine am morgen nach aufgang der fonne.

Aber im übrigen sind dieft zwo gattungen von
insekten einander in mancherley Merkmalen ähnlich.

Die eine wie die andre sind fechszehnfüßige
Raupen. Die Schmetterlinge, welche von der
klaffe der Nachtmüken stnd, haben eine Nachkom¬

menschaft
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menschast, welche vielleicht weniger zärtlich iff, undstalte beiser ausstehen mag. Unierdessen geben,re 'ch saliche Motten an einem orte zu erziehen,wo ,ch diejenige warme, welche den Seidenwür.mern zukommt, unterhalten will. Man kan nichtiuviel emstcht über die natnr der feinde der Bie.«en erlangen. Je besser man sie kennt, desto bef°1er wird man im stände feyn, ste zu zernichten. Dieanmerkungen welche ich darüber anzustellen

vorhabe,, können mich belehren welches dcr gradoer warme fey, wodurch man die falfchcn Mottenm den Bienenstöken sicher töden könne, ohne de»Bienen zu schaden. Allein diefe erfahrungenerfordern zeit, und solche umstände, welche zu ver,'Haffen noch nicht in meinem vermögen gewesen.
Der Herr Abt von la terrière hat bemerkt,daß eme sehr grosse anzahl Bienen von dem monataugust bis m den septeinber verderbe ; er glaubt,dap aum ein drittheil davon übrig bleibe. Ichkonnte htnzusezen, daß nicht der vierte theil inmeinen glasernm geHausen geblieben, wo man weitbesser alle Veränderungen welche in der republicder
Zeilen vorgehen, wahrnehmen kan. Die-«5. ^ "eise ordnung desjenigen, dermies sehr wohl gemacht hat; denn wenn alleLienen, welche meine körbe anqMet, den herbst«lndurch gelebt hätten, so würden sie, den Wintery 'Mbrlngen, nicht genug vorrath gehabt, und^e wcht gar denfelben noch vorher verzehrt haben.habe auch gründ zu glauben ; daß es für die<'enen vortheilhaft Ware, daß die wärme in ihrerwohnung mit der abnahm der tage sich in qebüh.

H Z render
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render maasse vermindere. Wenn die morgen-und
abendstunden kalt sind, so tragen diese stiegen nur
etliche ballen wachs ein, und zwar nur in den
schönen stunden des tages.

Als der Herr von Neamnür die Bienen alle
augenblike ausstudieren wollte, hatte er im herbst
etliche in sein kabinet gestellet; allein er ward ge«

nöthiget, ste an eine kältere stelle zu bringen, da«

mit der vorrath, den ste hatten, ihnen den win«
ter durchzubringen hinreichend seyn möge. ES
scheint mir also von Wichtigkeit zu seyn, um die.
se köstliche insekten zu erhalten, daß man deöjeni«

gen grades der wärme / der zu ihrem leben den
Winter durch erfordert wird, gewiß seyn könne;
weil eine allzugrosse kälte ste zu gründe richtet,
und eine allmgelinde luft, zu der zeit, da ste ihre
nahrung nicht können auf dem felde fuchen gehn
sie Hungers sterben macht.

Ich habe nach der erforfchung des Punkts der
wärme, welcher diefe beyden unqemgche abwenden
würde, mich bestrebet; allein da die thermometer,
so ich habe, nicht nach denen welche bekannt
sind, haben regliert werden können, welches ich

sehr bedaure; so kan ich auch von meinm entdekun«

gen nichts mittheilen.

HS
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